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Anno 1g0g, am I' Februar, wurde auf Lohberg^von dem Betriebsführer HermannKöhne und dem Drittelführer und späteren steiger Artur Rösering der .ersteKüber Bodens aus schacht rr zutage iefördert. Das war der eigen'iche Begil4des Kampfes mit dem Lohberg. oana"tr ist man in vier Jahrzehnten bis auf eineTeufe von BBT m vorgedrungen,
Die Alten, die den Anfang mitmachten oder bald danacrr auf Lohberg angeregtwurden, haben schon ihre retzte schicht vlrfahren. soweit sielocn unter unswe'en' schaffen sie auch heute noch, wägend und fürclrteno, ,ecrrnerro und pla_nend im Geiste mit und sind mit den tebinden und toten oru"iä._"raden undrnit ihrem werk in Liebe und Ehrfurcht verbunden wie mit weiu una Kind. Nüctr_tern, aber mit glänzenden Augen erzählen sie von ihrer Zeit und ihrem Beitrag andem vielgegliederten, großartigen Bauwerk tief unter den wäidern, weiden,Ackern, Herden und Kaminen, von dem der-Mensctr oftmars zugleich mit Kindernund Kindeskindern bis zum Grabe nicht mehr loskommt, wenn es ihn erst einmalgepackt hat' viele dieser Erzählungen sinir wert, der Nactrwelt erharten und einemgröQeren Kreise zugänglich g"-"Ät ,.. werden.

Mehr als drei Jahre vergingen zwischen dem ersten Kübel Bodens und demersten Kübel Koh]e _. bald fünf Jahre, bis die eigenfliche f,,;rO"r,rng begann.rnzwischen hatte man sich durch o.r o""r.g"tirge, das teine xotrte birgt und aufLohberg in Schacht r474,5 m, in Schac'rt ri +er,r.m mißt, hindurchgequärt. Frieß,das ist stark wasserhartiges, fließendes, 
-,,schwimmendes,. 

Gebirle, Frießsand,sand, Kies, Grünsand, sandiger ton, gr"uu"-Ton, Merger liegen in vielen DecR_gebirgsschicrrten übereinander. Bei schacht r sind es zusammengezährt:
Fließ und Fließsand rund 50 m
Sand
Ton

rund 100 m
rund 293 m

Mergel rund g4 m.
Der Zustand des Deckgebirges machte die

Anwendung des Gefrierverfahrens
notwendig; 413 m, also mehr ars g5 0/o der Massen über dem Steinkohlengebirge,mußten in einem künstlictr erzeugten Frostzytinoer abgeteuft -""ä"rr. Zu diesemZweck wurden um die zukünftige scrra*rtr<;rrre herum über Bo Bohrröcher bisauf 413 m Teufe gestoßen uno in iuo" eoirrur,g ein unten geschrossenes, weites
"Gefrierrohr" und dort hinein ein 

""g*.r, 
unten offenes ,,Fallrohr,, gehängt.Durch die Fallrohre pumpte man auf Lehr als - 200 c u.rtä"triirrt" chlormag_nesiumlauge ein, die in den Hohlräumen ,*lr.ir"., den engen und den weiten Roh_ren zur Erboberfläche zurückkehrte, auf diesem wege ihre Kälte an d.as Gebirgeabgebend und dessen wärme empfangend.-oiu *ur-u Lauge wurde übertage mit_tels Kohrensäure und einfachem wasser *Lä"" herabgekühlt, um dann abermalsin die Tiefe gedrückt zu werden. Nacfr Monaten fortgesetzten Kühlens war einesäule von mehr als 15 m Durchm".."., ,ror,--ehr als 400 m Höhe so vorkommendurchgefroren, daß selbst schwimmendes Gebirge wie festes Gestein hereingewon_
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--n werden konnte. Reichlich lllz Jahre mußte der Frostzylinder durdr ununter-

ll]""n"""r Kühlen in gefrorenem Zustand erhalten werden, und trotzdem waren

I.^3" fa*pte mit zufließendem Wasser zu bestehen. Am 17. Oktober 1910 erreichte

"*"" t" Schacht II, am 11. November 1910 in schactrt I das steinkohlengebirge.

ää f,onn"rger Schächte waren seiner Zeit die tiefsten der Welt, die nadr dem

ä"iri"tue.t"ttren niedergebractrt waren'

Einiges über das Lohberger Steinkohlengebirge

Bis zu der bis heute erreidrten Teufe wurden 20 Flöze durchörtert; das Flöz

Donar zuoberst. Die Lagerungsverhältnisse sind bis 1250 m, bis zu welcher Teufe

ietzt gewinnbringender Steinkohlenbergbau mögiiclt ist, sehr regelmäßige; das

äeblrge ist frei von Spezialfaltungen und Überschiebungen. Die Flöze fallen in

einem Winkel von weniger als 100 ein, und zwar im südlichen Feldesteil leicht

nach Norden, im nördlidren nach Süden. In einem noch nicttt aufgeschlossenen

Teil des Grubenfeldes beträgt das Einfallen 25 bis 350. Im Bereich der beiden

Hauptschächte treffen wir zwischen der 1. und 2. Sohle (544 bzur.634 m, 1911 und

1912 angesetzt) u. a. die Flammkohlenflöze Chriemhilt 2, Baldur, Agir, zwischen

der 2. und 3. Sohle (letztere 1913 bei 733 m angesetzl) Y und Vr, zwischen der

3. und 4. Sohle die Gasflammkohlenflöze Bismarck, Sr, Rr, Q', P und N, darunter

die Gaskohlenflöze Zollverein 1, 2, 5 und I und Viktoria, während unterhalb der

1250 m-Grenze neben anderen die Fettkohlenflöze Katharina, Gretchen, Anna,

Matthias, Mathilde, Hugo, Albert und Blücher lagern. Das Flözleer beginnt bei

etwa 3000 m. Zur Zeit werden auf Lohberg 4 FIöze zwischen der 3. und 4. Sohle
gebaut, die alle eine Mächtigkeit von weniger als 2 m haben. Der Anteil der Kohle

an der Schichtenfolge beträgt 3,4 0/o; 96,6 0/o des Steinkohlengebirges sind also

Gestein. Die Gesteinsschictrten bestehen aus. Sandstein, Schieferton, Sandschiefer,
Toneisenstein und Konglomerat.

Darüber sind wir nun vom Abteufen abgekommen. -

Das an Begebenheiten und Spannungen reiche Abteufen eines Schachtes ist
ein Werk, das ganze Männer erfordert. Der Verbindung zwischen denen unten auf
der Schaöhtsohle und denen am Tage dienten 1 m im Durchmesser messende runde
KübeI von etwa 1,30 m Höhe, die ähnlidt wie später die eilenden Körbe an För-
dei:seilen hinuntergelassen wurden. Vier Mann fanden in einem I(übeI Platz. Mit
Kübeln wurde auch das hereingewonnene Gebirge zutage gefördert.

Es muß noch gesagt werden, daß der Ausbau der beiden Lohberger Tages-
schächte aus je zwei Tübbingsäulen besteht, die aus etwa 1,5 m im Gevielt messen-
den gußeisernen Ringteilen zusammengesetzt werden. Der Innendurchmesser der
engeren Säule beträgt 6,30 m, der mit Zement und Drahtseilenden ausgefüllte
Hohlraum zwischen beiden Gußringsäulen 110 mm.

Prentkys abenteuerliche Seilfahrt

1911 wurde, wie gesagt, bei 544 m Teufe die erste Sohle angesetzt. Dort stellte
man eine Pumpenkammer her, von wo aus das von der Schactrtsohle durctr eine
Hängepumpe zugeführte Wasser zutage gehoben wurde. Hier befand sich audt der
einfache Handhebel, mit dem ein zur Tagesoberfläche führender Hammerdraht
und durch diesen der Signalhammer auf der Rasenhängebank bewegt wurde. Der
Schachthauer Stefan Prentky, ein damals 3Ojähriger Hüne unter den Schadtt-
hauern, von dem man sagte, er habe ein Doppelgebiß mit zwei lückenlosen, hart
aneinanderliegenden Reihen unverwüstlidrer, glänzend weißer Zähne, hatte die-
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Auf der Sdradrtsohle

sen Hebel trotz wiederholter Ermahnungen so auf dem Liegenden der 1. sohl
angebradrt, daß er in stark durchgebückter Stellung, den oberkörper dabei
über den schactrt hängend, seine signale klopfen mußte. Eines Tages riß
Hammerdraht und Prentky flel kopfüber in die Tiefe. Der massige Körper über-
schlug und drehte sidr in der schwarzen Nactrt der weiten Schachtröhre. Bis zu
schadrtsohle waren es 35 m; man hatte unten gerade gesprengt, so daß sictr
kein Arbeitskamerad befand. Entsetzt sah man dem ungiücklichen nactr, der den
sturz selbst durch Nidrtbefolgung wiöderholter weisungen verschuldet hatte.

Das sind die Leictrtsinnigen, denen der Berggeist gern einen Denkzettel gibt.
Betriebsführer l{ermann Köhne und Maschinensteiger Heinrictr Idel fuhren mit

anderen von der 1. Sohle als Rettungsmannschaft mit dem Kübel nach, fanden
von dem unglückliclren aber keine Spur; er schien verschwunden zu sein. Es war
fast sinnlos, daß Köhne nun zu rufen anfing: ,,preeentkyyyl,,,'doch es kamen von
oben unartikulierte, dumpfe Laute als Echo oder Antwort zurück. Man klopfte
,,langsam auf" und fand Prentky auf dem spannlager, einer oberhalb der schactrt-
sohle angebractrten Teilbühne, die die Enden der auch spannkabel genannten Füh-
rungsseile aufnahm. Prentky hatte im Fallen ein solches spannkabel zu fassen
bekommen und seine starke Faust vermoctrte den Schwung des schweren Körpers
abzubremsen. Das Seil war glatt genug, die Hände nictrt zu zerfetzeni seine sträh-
nigen Muskein hatten den freien Fall in ungefährlictres Abgleiten umgewandelt.
Etwas unsanfl zwar, aber erträglictr hatte er aufgesetzt und war, als man ihm in
den Kübel half, schon wieder ganz bei sinnen. was konnte auch einen schactrt-
hauer Stefan Prentky erschüttern?l

Der ungetreue Förd.ermaschinist

Mehr als irgendwo sind im pütt alle vom Betriebsführer bis zum jüngsten
Schlepper Glieder einer Kette. Die Kette hält nur soviel, wie ihr schwächstes
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Glied. Darum machen mehr als l{önnen, Wissen, Fleiß und Erfolg erst goldene

äharaktereigenschaften den rectrten Bergmann. Wie oft ist das z. B. vom Förder-

iraschinisten gesagt worden! Wenn er 30 Jahre lang auf seinem Stuhl alle Bewe-

orrngen mit größter Präzision und ohne Fehler ausführte, hat er 10 bis 20 Millio-
"n"n-fff"f einen Menschen, ein Leben in die Tiefe und zutage gefahren. Es ist

irann.tt, Charaktere derart mit Zahlen zu messen. Aber solche Zahlen sind an-

scfiauücfr. Plastischer wird das Bild noch, wenn einmal einer dazwischen ist, der

seine Pflictrt leicht nimmt.

AucLr einen solchen hatten wir während des Abteufens auf Lohberg. Nennen

Wir ihn Franz. Der Franz war ein tüchtiger Mann. Er war beliebt. Aber er trank.

Auch während des Dienstes. Lange verzieh man ihm kleinere Fehler.

Ich sagte schon, Kübel und Schachtbühne benutzt man beim Abteufen. Kübel

und Schactrtbühne werden durdr mehrere Maschinen von der Rasenhängebank aus

bewegt. - Franz wurde gerade abgelöst. Ohne seinem Ablöser Bescheid zu geben,

führte er ein noch empfangenes Signal aus und hob die Schadttbühne, welche

sich dabei infolge Seildralls leicht ein wenig dreht, d. h' die abseits vom Mittel-

punkt der Schachtbühne liegenden Kübeldurchgangslöcher aus der rictttigen Stel-

lung verschiebt. Der Ablöser befolgte in seiner niclrt selbst verschuldeten Unkennt-

nis ein nachfolgendes Signal und zog den Kübel hoch, der wegen der nodr nidrt

korrigierten Drehung der Bühne das Durchgangsloch nicht traf und unter die

,l
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Die Sdradrtbühne q
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schwebende Bühne hakte, diese anhob und schräg legte. Und neun Mann glitten
im Juli 1909 an einem Sonntagvormittag zur Kirchzeit von der Bürrne una flelen 15 rytief in den schacht. Ein zehnter, der schachthauer Ignaz Joswiak, konnte im letz-ten Augenblick eine der vier Ketten, mit denen die Bühne an das Förderseil an-

:::11":J":: 
f^Trl_i"a 

.sicn for! hauen. Das rettete ihn. Auch sonst ging ssnoch gerade so ab. Man sei noch einm,al mit dem schrecken dr"";-;;;;;;";:
berichtete einer der unglücklictren, als er mit kunstvoll reparierten Gliederndanadr wieder anfuhr. -

Das sind Dinge, über die man nicht gern sprictrt. Man solrte es gar nicht tun,

Ij:,::rj:: :::,::": i:"^11il,,,"zter 
peuuichkeit zeigten, wie sehr es im Berg_bau auf den einzernen Mann ankommt. Schwer und packend irt 

". "}r""ii" ff;
n:^#,1:'"'_:1 If::_iT_":i,lil_1.L1o",, die Jahrzehnte r,i.,w"s Knometer rangund Kilometer breit, auf Lohberg über das ganze Gruberrtera irinweg"';;;;'..- ,fiStreichen und querschlägig b000 m, bis heute allerdings erst etwa 5000 mar 2b00 mgroße platten Kohle, die in der Höhe zusammen 10 und mehr Meter mächtig sind,aus dem Berg herausgerissen werden. Dadurch wird das über Jahrmillionen ge_wachsene Gefüge des Kohlenberges zerstört. Der Berg gerät in lebhafte Bewegung.Gewaltige Kräfte werden frei. Milliarden Tonnen drücken und quetschen. DieErdoberfläche sinkt ab. Aber der Bergmann verrichtet in dem lebenaen Berg seinTagewerk und schafft seinem Volke die unentbehrliche Kohle.

Darum wird der Kumpel stil, wenn er des Morgens auf den Korb tritt. Aberer zweifelt nie; er vertraut sich seibst, seinem Kameraden und Gott. und er legtsein schicksal in die helfenden Hände seiner gütigen schutzpatronrn Barbara.Heute, morgen und jeden Tag. Ein, zwei, drei, auch vier, sogar fünf Jahrzehnte lang.Gerade nach diesem Kriege konnte jedermann erkennen, w.ie bedeutsam seineAufgabe ist.  Er '  der Bergmann, sch,f d;e ersten neuenvoraussetzungenfürLeben
und Zukunft unseres volkes. Dazu mußte er noch ungezählte in äie arueit ein_führen, ausbilden und ausrichten, iunge Leute, denen Heimat und Beruf, Erternund Glauben genommen worden war, die ihre ungeübten Hände mitanlegen muß_ten, damit das Volk einen neuen Anfang f inden konnte.

ü

Barbara, die Schutzpat.onro f'rK"
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